W. 120. 1859. 


Infertionen werten bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuch druckerei angenommen und koſtet die 3 ſpaltige 
Corpus zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. > 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor- 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations-Prels für Einheimiſche beträgt 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3p f., 


Thorner Wochenblatt. 


[Druck und Verlag der Vathsbuchdruchkerti. 


Sonnabend, den 26. November. 


[Redakteur Eruſt Lambech.] 


Zur politiſchen Situation. 


Vor einigen Tagen führten die franzöſiſchen und 
engliſchen Blatter einen lebhaften Federkrieg. Die 
„Times“ — andere engliſche Blätter ſtimmten ihr 
bei — ſprach die Beſorgniß aus, daß die Spannung 
zwiſchen Frankreich und England ſoweit gediehen wäre, 
daß ein Krieg zwiſchen beiden Mächten nicht unwahr: 
ſcheinlich und der Kaiſer Napoleon einen Angriff auf 
England beabſichtige. Dem Kaiſer mögen die Aeuße⸗ 
rungen der engliſchen Preſſe unbequem geworden ſein, 
die franzöſiſchen Blätter erhielten den Befehl von ihrem 
heftigen Ton gegen England abzulaſſen und die „Ti⸗ 
mes“ hat in Folge deſſen auch aufgehört die Kriegs- 
trompete zu blaſen. 

Wäre es mit dieſem Federkriege abgemacht! — 
Pe bedarf in jeder Beziehung des Friedens, allein 
an die Erhaltung deſſelben ift ſchwer zu glauben, fo 
lange der Kaiſer Napoleon an der Idee feſthält, daß 
er vom Geſchick berufen ſei, nach feiner Einſicht und 
ſeinem Willen alle politiſchen Verhältniſſe in Europa 
zu beſtunmen und zu vronen In ſeiner bisherigen 
Politik giebt ſich entſchieden das Beſtreben kund, daß 
er ebenſo, wie er ſich zum Herrn in Frankreich ge⸗ 
macht hat, auch zum Meiſter in Europg machen mochte. 

Er iſt ein gutes Stück auf der Bahn zu dieſem 
Ziele vorwärts gekommen. Der Stolz und der Ueber⸗ 
muth des Kaiſer Nikolaus gegen die Türkei verſchaff⸗ | 
ten Louis Napoleon den erſten Triumph, den zweiten 
die im hoͤchſten Grade ſelbſtſüchtige und iliberale Po⸗ 
litik Oeſterreichs in Italien. Beide Mächte dürften 
ſich nicht ſo leicht zu einem neuen Kriege gegen 


Zur Geſchichte von Schillers „Lied 
von der Glocke.“) 


Das „Lied an die Freude,“ das Schiller bald 
nach feiner Verſetzung aus dem ſüdlichen Deutſchland 
nach dem nördlichen, im Jahre 1785, im Dorfe Goh⸗ 
lis bei Leipzig, gedichtet, hat ihm ebenſo, wie feine 
erſten Bühnenſtücke, das Zujauchzen der geſammten 
Nation verſchafft. Mitlebende aus jener Zeit erzählen, 
daß das „Lied an die Freude“ bald nach ſeinem Ent⸗ 
ſtehen in Leipzig, Dresden und anderwärts den Rund⸗ 
geſang jeder fröhlichen, ſinnigen oder begeiſterten Ge⸗ 
ſellſchaft bildete. Und auch jetzt noch hebt ſich die 
Bruſt jedes fühlenden Mannes, röthet ſich die Wange 
aller ſinnigen Jünglinge und Mädchen, feuchtet ſich 
der Blick gefühlvoller re und ernſter Matronen, 
wenn der herrliche Rundgeſang ertönt: 

Feſten Muth in ſchweren Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerſtolz vor Königsthronen — 
Brüder, gält es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 
Schließt den heil gen Zirkel dichter, 
Schwörct es bei deutſchem Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein; 
Schwört es bei dem Sternenrichter! 

Es wird erzählt, daß Schiller ſich zur Dichtung 
des Liedes an die Freude dadurch geſtimmt und ver⸗ 
anlaßt fand, daß es dem edeln Manne, bald nach 
ſeiner Ankunft in Leipzig, geglückt war, auf einem 


*) Nach E. Palleske und Johannes Scherr. Aus 


einem Vortrage zum 10. November 1859. 


Frankreich verſtehen, namentlich nicht im Intereſſe 
England's. Dieſe Macht ſteht mithin, wenn wir von 
Preußen abſehen, ſo ziemlich vereinzelt da, während 
fie anderſeitz die Macht und auch den Willen hat, 
nicht ohne Weiteres den politifchen Anordnungen des 
Geſellſchaftsretters beizuſtinmen. In Nord = Italien 
z. B. wünſcht England ein ſtarkes Italieniſches Kö⸗ 
nigreich, während Louis Napoleon an Sardinien nur 
einen zwar kräftigen, aber doch auch wieder ſtets ab⸗ 
hängigen Vaſallen haben will. Mittelſtaaten zu bilden 
in Italien, das iſt die Abſicht des Kaiſers um daſelbſt 
mittelbar den Herrn zu ſpielen. 

An anderen derartigen Differenz-Punkten zwiſchen 
Frankreich und England fehlt es nicht, die der Kaiſer 
als Urſachen zum Kriege benutzen kann. Warum ſollte 
er nicht, um vollſtändig Herr und Meiſter in Europa 
zu werden, auf eine Demüthigung England's durch 
einen Krieg ſinnen? — Die franzoͤſiſche Land-Armee 
iſt tro des Friedens noch auf dem Kriegsfuße, und 
die Seemacht wird ungemein verſtärkt. Dieſen Ruͤſtun⸗ 
gen gegenüber iſt England nicht müßig, ſondern er⸗ 
hoͤht ſeine Wehrkraft zu Lande und zur See. 

Die zeitige Situation iſt ſomit jetder eine derar⸗ 
tige, daß die Veſorgniß vor einem Kriege nicht un⸗ 
begründet iſt. Der Kongreß zur Löſung der italie⸗ 
niſchen Frage wird in dieſer Beziehung entſcheidend 
ſein. Er kann auch ohne Krieg zu einer Diktatur 
Napoleons über Europa führen, aber auch den An⸗ 
maßungen deſſelben eine Schranke ſtellen, zumal wenn 
England, Preußen und Rußland im Intekeſſe der freien 
Selbſtbeſtimmung der Italiener einverſtanden ſind. 


Spaziergange, den er zuſällig an den Ufern der 
Pleize machte, einen jungen Studenten, der ſich eben 
aus Verzweiflung in den Fluß ſtürzen wollte, am Le⸗ 
ben zu erhalten, indem er ihm zunächſt mit ſeinen 
eigenen geringen Mitteln und dann durch die Bei⸗ 
ſteuern anderer guter Menſchen aus der Noth half. 

Von dem „Lied von der Glocke“ iſt mit Recht 
geſagt worden, daß, wenn Schiller auch gar nichts 
weiter, als dieſes Hohelied gedichtet hätte, in welchem 
eine edle Symboliſirung des bürgerlichen Fleißes und 
der Handarbeit mit einer idealen Auffaſſung des Lebens 
in der Familie und im Staate Hand in Hand geht, 
doch fein Ruhm für alle Zeiten feſtſtehen würde. 

Zur Geſchichte dieſes Liedes gehort Folgendes: 
schon im Sommer 1788, als ſich Schiller in Volk— 
ſtädt bei Rudolſtadt aufhielt, entſtand in ihm die Idee 
zu dem herrlichen Gedichte. Dort lebte mit ihrer 
Mutter und Schweſter Charlotte von Lengeſeld, ſeine 
nachmalige Gattin. 

„Und herrlich in der Jugend Prangen, 

Wie ein Gebild aus Himmels Höh'n, 

Mit züchtigen verſchämten Wangen 

Sieht er die Jungfrau vor ſich ſteh'n.“ 


In Rudolſtadt befand ſich eine große Glocken⸗ 


gießerei, die Schiller oft beſuchte, da ihm die mans 
nigfaltigen Vorrichtungen, die Feuerarbeiten und die 
Ausführung des Guſſes außerordentlich anziehend wa⸗ 
ren. Der alte Guß⸗Meiſter Meyer, das Original zu 
dem Bilde des Meifters, das und in dem „Lied von 
der Glockes vorgeführt wird, war noch viele Jahre 
ſpäter ſtolz darauf, erzählen zu können: Schiller habe 
ihm gar manchmal die Hand gedrückt, wenn er in 
ſeine Werkſtatt gekommen und ſich von ihm über die 
Technik des Glockenguſſes belehren ließ.. Er erzählte 
ſerner, daß Schiller ſchon damals manche ſchöne Be⸗ 


Politiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, d. 24. Novbr. 
Ueber die Miniſterial-Konferenz in Würzburg 
ſagt das „Dresdner Journal“ folgendes: „Wie 
wir vernehmen, ſteht in der nächſten Zeit eine 
gemeinſame Berathung Seitens einer Anzahl 
deutſcher Regierungen zu Förderung verſchiedener, 
der Bundes verſammlung theils bereits vorliegen 
der, theils zuzuweiſender Angelegenheiten in Aus— 
ſicht. Es wird zu dieſem Behuf am 23. d. M. 
eine Konferenz der die betreffenden Staaten ver- 
tretenden Miniſter in Würzburg ſich vereinigen. 
Den Regierungen von Oeſterreich und Preußen 
iſt hiervon offizielle Mittheilung gemacht worden.“ 
— An der Konferenz werden ſich betheiligen 
Baiern, Sachſen, Würtemberg, Kurfürſtenthum 
Heſſen, Großherzogthum Heſſen, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Naſſau, Sachſen-Meiningen und Sach- 
ſen⸗Altenburg. — Ueber die Würzburger Kons 
ferenz wird aus Frankfurt mitgetheilt, daß da— 
ſelbſt über Konſtituirung eines Bundesgerichts, 
die Heimatbsrechte, die Nationalbewegung, die 
Reform der Kriegsverfaſſung, die kurheſſiſche 
und holſteiniſche Angelegenheit und die Reguli— 
rung der Maaße und Gewichte werde die Ver— 
öffentlihung der Bundes-Protokolle verhandelt 
werden. - ; 
Oeſterreich. Die amtliche „Wiener Ztg.“ 
bringt folgende Notiz! „Wie wir vernehmen, ba⸗ 
ben Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät genehmigt, 
daß in jenen Ländern, wo das Verbot des Hal— 
— -¼— 
trachtung bei dem Anſchauen der Arbeit angeſtellt, 
und da der Dichter namentlich geſagt, es gehe doch, 
im Grunde genommen, da unten auf der Erde nichtz 
Menſchlich⸗Ergreifendes vor, was die Glocke nicht zu 
verkünden beſtimmt ſei. a 

„Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, ! 
Das ſchlägt an die metall'ne Krone, 

Die es erbaulich weiter klingt.“ f 

So daß der alte Guß-Meiſter beim Anhören die- 
fer Betrachtungen damals ſchon ſich geſagt: „Ja, 

Wenn gute Reden ſie begleiten, f 
Dann fließt die Arbeit munter fort.“ f 

Inzwiſchen war Schiller zu jener Zeit einerfeits 
mit dem Gedanken an die Begründung einer eigenen 
Häuslichkeit und andererſeits mit ſeinem Geſchichts⸗ 
werke über den Abfall der Niederlande, welches ihm 
den Weg zu dem hiſtoriſchen Lehrſtuhl in Jena bah⸗ 
nen ſollte, zu ſehr beſchaftigt, als daß er an die Aus⸗ 
führung jenes durch die gewerbliche Thätigkeit in ihm 
erweckten poetiſchen Gedankens ſchon hätte gehen kon; 
nen. „Wer ſich ewig bindet,“ ſo ſagte er ſich eben 
ſelbſt, „der prüfe, ob ſich dad Herz zum Herzen ſin⸗ 
det; der Wahn iſt kurz, die Reu iſt lang.“ Und er 
fügte hinzu: e 

„Die Leidenſchaft flieht, die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus in's feindliche Leben, 
Muß wirken und ſtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, das Glück zu erjagen“ 

Erſt nach einigen Jahren, als Schiller Profeſſot 
in Jena war und mit Gothe gemeinſchaftlich, außer 
dem Journale die „Horen,“ auch einen „Muſen⸗Al⸗ 
manach“ jährlich herausgab, wollte er für Letzteren 


tens chriſtlicher Dienftboten, Ammen, Geſellen 
und Lehrjungen von Seiten der Iſraeliten noch 
beſteht, daſſelbe weiter nicht mehr zu handhaben 
iſt. In dieſem Sinne ſind auch den betreffenden 
Länderſtellen die entſprechenden Weiſungen durch 
das Miniſterium des Innern bereits zugegangen.“ 

Frankreich. Der „Moniteur“ vom 22. 
meldet, daß die Bevollmächtigten Frankreichs, 
Oeſterreichs und Sardiniens geſtern in Zürich 
die Ratifikationen der am 10. d. unterzeichneten 
Verträge ausgewechſelt haben. — Die Regent— 
ſchaft des Herrn Buoncompagni in Mittel- Jta- 
lien wird jetzt gutgeheißen. Die „Patrie“ läßt 
ſich über dieſen Punkt folgendermaßen vernehmen: 
„Die Annahme der Regentſchaft durch einen Prin— 
zen aus dem Hauſe Savoyen würde beinahe die 
dynaſtiſche und Territorial-Frage in ſich geſchloſ— 
ſen haben. Die Bezeichnung des Herrn Buon— 
compagni hat einen ganz anderen Charakter: 
ſie entſpricht nur einer Nothwendigkeit öffentlicher 
Ordnung und fie reſervirt dem Kongreſſe das, 
was der Kaiſer Napoleon wie der König Victor 
Emanuel und ſogar der Kaiſer von Oeſterreich 
ihm ſichern wollen, d. h. ſeine volle Kompetenz. 
So betrachtet, wird die Ernennung des Herrn 
Buoncompagni ohne Zweifel in den Augen der 
franzöſiſchen Regierung einen anderen Charakter 
haben, als ſie derſelben zuerſt beilegte. Man 
muß darin ein Hinderniß ſehen, das man den 
revolutionären Möglichkeiten entgegenſetzt, welche 
die Sache Italiens kompromittiren könnten, alſo 
eine Bürgſchaft für die Unabhängigkeit der Ge— 
richtsbarkeit Europas, die von dieſer großen 
Sache bereits durch die Siege Frankreichs und 
Piemonts und durch den Züricher Vertrag in 
Anſpruch genommen wurde.“ — Die Zahl der 
Mächte, welche am Kongreſſe theil nehmen wer— 
den, beträgt eilf. Acht derſelben, Oeſterreich, 
Spanien, Frankreich, Großbritannien, Portugal, 
Preußen, Rußland und Schweden, betheiligen 
ſich an demſelben in ihrer Eigenſchaft als Unter— 
zeichner der Wiener Verträge, und drei derſelben, 
Rom, Neapel und Sardinien werden, wie es in 


dem Circularſchreiben des Grafen Wallewski 


heißt, dem Congreſſe beigegeben. Die drei letzt 
teren Mächte werden jedoch die nämlichen Rechte 
haben, wie die übrigen acht Staaten. Ueber die 
Präſidentſchaft des Kongreſſes iſt noch nichts ent⸗ 
ſchieden. — Der „Moniteur“ v. 23. ſagt: „Die 
franzöſiſche Regierung habe, in der Beſorgniß, 
daß die Delegation des Ritter Buoncompagni 
den Fragen, welche dem Kongreſſe unterbreitet 
werden ſollen, vorgreife, mit Bedauern die An— 
nahme dieſer Maßregel geſehen. 


das „Lied von der Glocke“, deſſen Plan er längſt mit 
ſich herumtrug, ausarbeiten, und er nahm, um ſeine 
Erinnerungen an den Guß-Meiſter Meyer und die 
Glockengießerei in Rudolſtadt wieder aufzufriſchen, die 
bekannte Krünitz'ſche Enchklopädie zur Hand, die da⸗ 
mals glücklicherweiſe ſchon über den Buchſtaben G 
hinaus gelangt war, obwohl fie erſt vor einigen Jah- 
ten den Buchſtaben Z erreicht hat. Aus dem Krünitz 
hat er unter Anderm auch das bekannte Motto: „Vi— 
vos voco, mortuos plango, fulgura frango“ entlehnt. 

„Dieſes Gedicht“ fo ſchrieb Schiller am 7. Juli 
1797 an Göthe, „liegt mir ſehr am Herzen; es wird 
mir aber noch mehrere Wochen often, weil ich fo vie⸗ 
lerlei Stimmungen dazu brauche und eine große Maſſe 
zu bearbeiten iſt.“ Daß Schiller das „Lied von der 
Glocke“ von Anfang an auch für die muſikaliſche Com⸗ 
poſition beſtimmt hatte, geht aus demſelben Briefe 
hervor, denn er ſchreibt, daß er deshalb ſo zeitig im 
Jahre an das „Glockengießerliede“ gegangen, weil er 
ſich überlegt, „daß der muſtkaliſche Theil des Alma⸗ 
nachs vor allen Dingen fertig ſein muß, indem ſonſt 
der Komponiſt nicht fertig wird.“ 

Nach zwei Monaten, am 15. Septbr., ſchreibt er 
jedoch: „Das Lied von der Glocke habe ich bei mei⸗ 
nem Uebelbefinden, (er litt an einem ſehr ſtarken Huſten) 
nicht vornehmen können und mögen.“ Und am 22. 
Septbr. fügt er hinzu: „Mein lezter Brief hat Ihnen 
ſchon gemeldet, daß ich die Glocke liegen laſſen mußte. 
Ich geſtehe, daß mir dieſes, da es einmal ſo ſein 
mußte, nicht fo ganz unlieb iſt: denn indem ich dieſen 
Gegenſtand noch ein Jahr mit mir herumtrage und 
warm halte, muß das Gedicht, welches wirklich keine 
kleine Aufgabe iſt, erſt feine wahre Reife erhalten. 

Auch iſt dieſes Jahr (1797) einmal das Balladen-Jahr, 
und das nächſte hat ſchon ziemlich den Anſchein, das 


* 
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ſei aber durch die Erläuterungen Sardiniens ent— 
kräftet worden, durch welche erklärt worden ſei, 
daß die Aufrechthaltung der Ordnung der allei— 
nige und einzige Zweck der Delegation Buon— 
compagni's ſei, und daß die Konzentration der 
Gewalten in Centralitalien in ſeinen Händen 
keineswegs den Charakter einer Regentſchaft habe. 


Großbritannien. Nach der „Times“ 
beabſichtigt die Regierung eine Verſtärkung des 
Heeres durch Bildung eines zweiten Battaillons 
in 35 Regimentern. Dieſe Vermehrung iſt gleich— 
bedeutend mit Bildung von II neuen Regimentern. 


Italien. Garibaldi's Rücktritt vom po⸗ 
litiſchen Schauplatze in Mittelitalien iſt eine voll— 
brachte Thatſache; doch iſt die Natur dieſes Er— 
eigniſſes keine ſo ſchlimme, als es auf den erſten 
Blick den Anſchein hatte. Garibaldi traf auf 
Einladung des Königs Victor Emanuel am Abend 
des 16. November in Turin ein. Der König 
hatte ihm zu bedenken gegeben, daß ſeine An— 
weſenheit in Mittelitalien den Feinden der ita— 
lieniſchen Unabhängigkeit Vorwand zu Verdäch— 
tigungen bieten könnte, und der tapfere General 
beeilte ſich, fein Kommando niederzulegen und ſich 
in's Privatleben zurückzuziehen. Laut einer tele— 
grapbiſchen Depeſche aus Nizza, 19. November, 
11 Uhr Morgens, traf Garibaldi daſelbſt ein 
und veröffentlichte in der Gazetta di Nizza eine 
Proklamation an die Italiener, worin er der 
Nation verkündigt, daß er in Folge der Hinder 
niſſe, welche der Freiheit des Handels in Mittels 
Italien entgegen geſtellt werden, und, „weil eine 
elende und argliſtige Politik den Gang der po— 
litiſchen Angelegenheiten verwirre“, aus dem 
Kriegsdienſte zurückgetreten ſei. Zugleich beſchwört 
Garibaldi die Italiener, ſich um den König Vit— 
tor Emanuel zu ſchaaren, der es ehrlich meine, 
und ſchließlich erklärt er, er werde wieder zu den 
Waffen greifen, ſobald der König alle ſeine ge— 
treuen Krieger zum Kampfe aufrufe. Der „Ins 
dependance“ wirdzaus Paris geſchrieben, der auf⸗ 
opfernde Patriot habe ſeinem Könige ſogar zu— 
geſagt, ſich perſönlich bis auf Weiteres nicht in 
Mittel⸗Italien zu zeigen. — Die „Opinione“ 
meldet, das Garibaldi, der vor ſeiner Abreiſe 
von Turin in des Königs Hände ſeine Entlaſſung 
von dem Poſten eines zweiten Kommandanten 
der Truppen der Liga niedergelegt habe, vom 
Könige zum Zeichen der Anerkennung zu ſeinem 
Adjutanten ernannt wurde. — — Die Entlaſ⸗ 
ſung Garibaldi's in Folge franzöſiſcher Intri— 
guen in Turin hat in Mittelitalien, namentlich 


Dieſer Eindruck in Bologna, große Beſtürzung und Erbitterung 


erregt. In beſagter Stadt hatten fünfzig höhere 
Offiziere ſofort ihre Entlaſſung eingereicht. 
Rußland. Aus Warſchau theilt die „H. 
B.⸗H.“ mit: Die vom Verkauf der Billette zur 
Schillerfeier in den hieſigen Redoutenſälen reſul— 
tirende Summe im Nettobetrage von 1000 Thlr. 
wird als Schillerſtipendium zur Verewigung des 
Andenkens an den Dichter in näher zu beſtimmen— 
der Weiſe verwandt werden. — Die deutſche 
„Pet. Ztg.“ vom 16. November ſagt: „Erfreu— 
liche Nachrichten in Folge der ſeit Kurzem ange— 
regten Bewegung im Bereiche der Finanzver— 
waltung folgen raſch hinter einander; noch uns 
längſt berichteten wir über die ſich vorbereitende 
Umgeſtaltung des Kreditſyſtems, über die Emiſ— 
fion der neuen 5proz. Bankbillete und andere 
Maßnahmen, welche in der Geſchichte unſeres 
Finanzweſens weſentliche Epoche bilden. Jetzt 
können wir hinzufügen, daß die Einführung von 
Hypothekenbüchern bevorſteht, welche eine nicht 
zu umgehende Bedingung für den Landeskredit 
find. Wir vernehmen desgleichen, daß das Pro⸗ 
jekt zu einen neuen Bankerutt-Reglement vor⸗ 
liegt, welches — im Gegenſatz zu dem bisheri— 
gen — den Kreditor mehr ſchützt als den Debis 
tor mehr ſchützt als den Debitor. Als Ergän— 
zung dieſer Maßnahmen, zur Befeſtigung des 
Kredits bei uns, müſſen wir gleichfalls noch zwei 
wichtige Maßregeln anführen: die Berechtigung 
jeder Privatperſon, Wechſel auszuſtellen (was 
auch die Einkünfte der Krone vermehren muß, 
insbeſondere, wenn die Wechſelſteuer bis zu dem 
Grade ermäßigt wird, daß die exiſtirenden Miß⸗ 
bräuche in der Zahlung der Sekunden ohne Prime 
wegfallen), und die Einführung des öffenklichen 
Gerichtsverfahrens in Unterſuchungs-Angelegen— 
heiten jeglicher Art. Wir vernehmen, daß alle 
dieſe Fragen in unſerer Geſetzgebung in Anres 
gung gebracht wurden und ohne Zweifel zur 
Entſcheidung kommen werden, und zwar den neuen 
Anforderungen unſerer Geſellſchaft, ſo wie den 
zeitgemäßen Forderungen der Staatsregierung 
gemäß. Es iſt auch die Rede von der naben 
Reviſion der Vorſchriften, welche die Staatsre— 
gierung bisher bei Ertheilung von Privilegien 
gehandhabt hat.“ 


Provinzielles. 

Graudenz, 21. November. Wir haben 
ſchon öfters Veranlaſſung gefunden, zur Vorſicht 
bei dem Verſchluß geheizter Oefen aufzufordern. 
Am vorigen Sonnabend wurde zwei Soldaten, 
die in der Behauſung des Kaufmanns Michal— 
ſohn in der Amtsſtraße in Quartier lagen, nur 
— ——ͤ ͤꝓ [FT?97t11—„«„%ẽr᷑! — 


Lieder-Jahr zu werden, zu welcher Klaſſe auch die 
„Glocke“ gehört.“ 

Goethe antwortet ihm darauf in einem berühm⸗ 
ten Briefe vom 14. Oktober 1797, worin er ihn zu⸗ 
gleich auf den Stoff zu „Wilhelm Tell,“ den er felbft 
bearbeiten wollte, aber nachmals wieder fallen ließ, 
aufmerffam macht: „Die Glocke wird um ſo beſſer 
klingen, als das Erz länger in Fluß erhalten und von 
allen Schlacken gereinigt iſt.“ ü 

Inzwiſchen unterbrachen auch in den beiden fol— 
genden Jahren Störungen, Krankheiten und Berufs- 
arbeiten die Ausarbeitung des ſeinen Grundzügen nach 
längſt entworfenen Gedichtes. Erſt 1799, gegen Ende 
des September, nachdem ein Aufenthalt in Nudolftadt 
ihm alle Zeiten und das Bild des Glockenguſſes er⸗ 
neut hatte, ward die ſchöne Dichtung, werth der lan⸗ 
gen Zeit, die ſie gekoſtet, vollendet. 

Das „Lied von der Glocke“ erſchien zuerſt im 
„Muſen⸗Almanach“ für das Jahr 1800, dem letzten 
dieſer Almanache, den Schiller herausgab. Körner 
ſchreibt am 6. Novbr. 1799 an Schiller: „Der Al- 
manach iſt reicher, als ich nach Deinen Aeußerungen 
erwarten konnte. Beſonders kann ſich das „Lied von 
der Glocke“ neben Deine vorzüglichſten Produkte ſtel— 
len. Es iſt ein gewiſſes Gepräge von deutſcher Kunſt 
darin, wie in dem „Gang nach dem Eiſenhammer,“ 
das man ſelten echt findet und das Manchem, bei aller 
Prätenſion auf Deutſchheit, ſehr oft mißlingt.“ 

Dem „Lied von der Gloke“ läßt ſich in der ge⸗ 
ſammten lyriſchen Poeſie Deutſchlands und anderer 
Länder Nichts an die Seite ſtellen. Palleske ſagt von 
ihm: „Vielleicht keine Dichtung iſt jo tief in unſer 
edleres Bürgerthum eingedrungen, iſt ſo ſehr eine 
poetiſche Verklärung unſeres Städtlebens, wie Schil⸗ 
ler's Glocke.“ Bewundernswürdig find die Haupt 


momente des Guſſes ſelbſt in die Worte des Meiſters 
eingewebt, und, wie eingänglich dem Verſtändniſſe des 
Volkes, das merkt man erſt, wenn man ſich etwa mit 
einem techniſchen Kommentar in der Hand die gan 
Prozedur des Guſſes vergegenwärtigt. Hier iſt nicht 
mehr der Dichter er ſelbſt, ſondern es iſt das Bür⸗ 
gerthum, das aus ihm ſpricht, des arbeitenden Men⸗ 
ſchen Wohl und Weh, zu dem er ſein Herz und ſei⸗ 
nen Sinn erhoben hat. Alles, was dieſes Bürgerthum 
ziert: Frömmigkeit, Zucht, Fleiß, Ordnung, der Frei⸗ 
heit Schutz, des Hauſes Ehre küngt voller oder leiſer 
an; die Gefahr des Elementes, des verheerenden Krie⸗ 
ges, des „Menſchen in rm Wahn,“ der Revolution, 
deren Schreckniſſe der Dichter, während er ſich mit 
dieſer Dichtung im Kopfe trug, erlebt und deren Bes 
endigung eben durch den Nevolutionsfrieden von Campo⸗ 
Formio ftattgefunden hatte — weshalb er auch ſein 
Glockenlied mit den Worten ſchließt: „Friede ſei ihr 
erſt Geläute!“ — Alles dies iſt in der Dichtung un⸗ 
ſeter Einbildungskraft vorgeführt. Alles, was ſich 
ungezwungen in den' Geſichtskreis des fleißigen, ruhi⸗ 
gen Bürgers, des ehrenwerthen Meisters und feiner 
Gehülfen drängt und an ihr Tagewerk anſchließt, iſt 
in ebenſo einfach kernigen Weiſen als geſteigerten 
Schilderungen eingewebt. Von Schiller's geſammter 
Iprifcher Poeſie aber gilt, was er von der Glocke ſagt: 
„Hoch über'm niedern Erdenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und gränzen an die Sternerwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das bekränzte Jahr.“ 
(Mag. f. d. L. d. A.) 


durch einen Zufall das Leben gerettet, der Herrn 
M. ſpät Abends auf den Hof führte. Ein une 
gewöhnliches Stöhnen in der Soldatenſtube er— 
regte ſeine Aufmerkſamkeit und als er die Stube 
betrat, fand er das Zimmer voll Rauch und 
die beiden Soldaten beſinnungslos am Boden 
liegen. Durch raſch herbeigeholte ärztliche Hülfe 
wurden ſie zwar ins Leben zurückgerufen, aber 
es hätte keine Stunde gefehlt, um ſie dem Er— 
ſtickungstode zu überliefern. 

Marienwerder, 19. Novbr. Die Ein⸗ 
nahme des „Vereins zur Schillerfeier“ bei der 
Theater-Aufführung am 9. d. Mts. betrug 307 
Thlr.; obwohl ihr aber manche Emolumente zu 
ſtatten kamen, blieb doch nach Abzug der Koſten 
nur ein Reinertrag von 48 Thlrn. übrig. Dieſe 
hat jetzt das Komitee zu Händen des Magiſtrats 
übergeben, als ein unter dem Namen „Schiller⸗ 
ſtiftung“ zu verwaltendes Kapital zu dem Zwecke, 
aus den Zinſen jährlich einzelne Werke Schillers 
an beſſere Schüler und Schülerinnen zu verthei⸗ 
len. Die koloſſale, zu dem Feſte von dem Bild- 
hauer Heinrich Medem eigens verfertigte Büſte 
Schillers iſt dem hieſigen Gymnaſium vermacht 
— Neuerdings hat der Magiſtrat wiederum an 
der ſtädtiſchen Töchterſchule eine Lehrerſtelle mit 
einem Gehalt von 250 Thalern und freier Woh⸗ 
nung kreirt, nachdem eine ſchon längere Zeit 
vakante Literatenſtelle vor Kurzem beſetzt iſt. 


Elbing, 21. Novbr. Der Dampfer „Ful⸗ 
ton“ welcher heute von hier abging, fand im 
Haff bei Reimannsfelde, bereits ¼ Zoll ſtarkes 
Eis und mußte, da ſich die zum Condenſator 
und den Pumpen führenden Röhren mit Grund- 
eis verſtopften, umkehren. Nach der Pillauer 
Liſte war das Königsberger Haff bis zur Peiſer 
Tonne mit 1½ Zoll ſtarkem Eiſe belegt, doch 
waren noch mehrere Schiffe, wahrſcheinlich von 
Dampfſchiffen geſchleppt, von Königsberg in 
Pillau angekommen. — 19. Novbr. Die Bor: 
ſtellungen des Herrn Mittelhauſen haben ſich 
des Beifalls und der ſteigenden Theilnahme un— 


teres Pübltrums Fr erfrruen. Beſonderes In⸗ 


tereſſe erregte die Aufführung des neuen Ring⸗ 
ſchen Luſtſpieis: „Unſere Freunde“, deſſen Ber 
ſetzung in den Hauptrollen durchaus würdig und 
aut war. Montag debütirt eine neue Soubrette, 
Frln. Borchers, vom Hannöver. Hoftheater zum 
erſten Mal in „Hans und Hanne“ und den „Zil⸗ 
lerthalern.“ Der jungen Dame ſoll ein ſehr 
vortheilbafter Ruf vorangeben. — Es iſt Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß Frln. Goßmann, die gefei— 
erte Künſtlerin vom Wiener Hofburgtheater, zu 
einem kurzen Gaſtſpiel nach Elbing herüberkom⸗ 
men wird. 

Danzig, 20. Novbr. Die Choldra hat, 
nachdem fie ſchon ſeit längerer Zeit nur in ver- 
einzelten Fällen aufgetreten iſt, ſeit den letzten 
klaren Tagen uns gänzlich verlaſſen und kann 
wohl nunmehr als erloſchen betrachtet werden. 
Im Ganzen haben wir 400 Todesfälle zu ber 
klagen; die Zahl der Erkrankten betrug gegen 800. 
— Auch in unſerer Stadt hat ſich ein Zweig⸗ 
verein zur Schillerſtitung (behufs Unterſtützung 
hülfsbedürftiger Schriftſteller oder deren Hinter⸗ 
bliebenen) gebildet. Mitglied iſt Jeder, der ſich 
zu einem jährlichen Beitrag, von mindeſtens 1 
Thaler verpflichtet. Aus einer Verſammlung 
von circa 40 Mitgliedern wurde in dieſer 
Woche das Komitee gewählt, Es beſteht aus 
den Herren: H. Behrend, Direktor Bobrick, Dr, 
Coſack, Rudolph Gene Oswald Stein und 
Münſterberg. Es ſteht zu hoffen, daß fi in 
der Provinz mehrere Städte dieſem Danziger 
Verein anſchließen werden. — Zufolge der Bes 
kanntmachung in den hieſigen Blättern, wird 
am 30. d. Mts. die Wahl des 2. Predigers an 
der St. Catharinen-Kirche von Neuem ftattfinden, 

da der im Frühjahr gewählte Prediger Berg die 

Stelle nicht angenommen hat. Diesmal haben 
ſich um die Stelle beworben, von hier: die Pre⸗ 
digamtekandidaten Hardt, Rösgen, Dr. Rind; 
fleiſch und Weiß, von auswärts: Hilfsprediger 
Lüpke aus Breſin, Prediger Schnibbe aus Thorn, 
und Rektor Titius aus Jaſtrow. 


Königsberg, den 22. November. Unſer 


Handwerkerverein hat während der letzten acht 
Tage wieder um 56 neue Mitalieder zugenommen 
und zählt jetzt im Ganzen 850 ordentliche Mit⸗ 
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glieder. „Schlichte Handwerker“ haben den Ans 

trag geſtellt: „ähnlich wie über „Schiller“ näch⸗ 
ſtens auch über „Immanuel Kant“ und fein ges 
meinnütziges Wirken einen populären Vortrag 
zu halten, damit auch das Volk, dem Kant und 
feine Philoſophie dunkle Dinge wären, mehr 
aufgeklärt und zu einer größeren Hochſchätzung 
für ihren weltberühmten Mitbürger, dem zu Ehren 
im nächſten Jahre hierorts eine Bildſäule er— 
richtet werden ſollte, bingeführt werde.“ Dr. So: 
hann Jacoby wird einen ſolchen populären Vor— 
trag über Kant im Laufe des Dezember-Monats 
im Handwerker-Verein halten. 


Cöslin. (Pomm. Zig) In dieſen Ta⸗ 
gen haben fünf Seminariften auf einmal das 
hieſige Schullehrer-Seminar verlaſſen, wobei 
ſogar politiſche Verhaftungen verlangt und aus— 
geführt ſein ſollen. Warum das Eine und wes— 
halb das Andere, darüber gehen die verfchieden» 
ſten Gerüchte um. 


Verſch iedenes. 

— Per Polizei in Prüſſel iſt es gelungen, eine 
ganze Diebesbande, beſtehend aus jungen Madchen von 
10 bis 20 Jahren, aufzuheben. Dieſelbe war voll⸗ 
ſtändig organiſirt und hatte beſtimmte Hehlerinnen, welche 
zugleich Unterricht im Stehlen ertheilten. 

— Chorn und Elbing ſollen mit ihren zerplatzten 
Gaſometern nichts voraushaben. So etwas paſſſit auch 
in Berlin, wo es die Leute doch gewiß verſtehen müſ⸗ 
ſen. Der dritte von der dortigen ſtädtiſchen Gasbe— 
leuchtung erbaute Gaſometer, welcher jetzt in Betrieb 
geſetzt werden ſollte, platzte Tags zuvor und 5— 600,000 
Kubikſuß Waſſer überſchwemmten die umliegenden 
Grundſtücke. 


Lokales. 


Zur Eiſenbahn Chorn-Königsberg. Mit der Anfertigung 
und Veröffentlichung des Renlavpilifats-Anſchlages iſt nur 
erſt ein kleiner Theil der Vorarbeiten geſchafft und viel 
größere ſtehen noch bevor. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen 
müſſen nemlich, ehe überhaupt irgend ein Antrag auf 
Konzeſſten den bohen Staatabebörden vorgelegt werden kann, 
ſpezielle techniſche Vorarbeiten geliefert werden, wozu nament- 
lich die Nivellirung der Bahnlinie in mehreren paralellen 
Richtungen zur Ermittelung des günſtigſten Terrains und 
ein Voranſchlag der Baukoſten gebört. Dieſe Vorarbeiten 
werden eine Summe von etwa 12,000 Thlr. erfordern, 
welche aufgebracht werden müſſen. Da hierbei die beiden 


größeren Städte Königsberg und Thorn, außerdem fünf 
Kreiſe, welche die Bahn dirket durchſchneiden foll, und 6 
Kreiſe, welchen fie indireet zu Gute kommt, betheiligt find, 
ſo läßt ſich erwarten daß es den vereinten Kräften nicht 
ſchwer werden wird, die erforderlichen Gelder zu ſchaffen. 
Das Projeet iſt überdem ein ſo unendlich wichtiges und 
weittragendes, daß die Bewohner dieſer Landestheile wol 
mit dem regeſten Eifer und aller Ausdauer auf das Ziel 
vereint hinarbeiten werden, welches überhaupt nur zu er- 
reichen iſt, wenn die beſten Kräſte vereint und gemeinſam 
fig betheiligen. Unſere Gegenden, wir meinen die öſtlich 
und ſüd⸗öſtlich der Oſtbahn belegenen Kreiſe von Weſt⸗ 
und Oſtpreußen, welchen unverdienter Weiſe die Gunſt des 
Sqickſals nicht gelächelt hat, und die offenbar zurück ge⸗ 
geſetzt ſind, müſſen gerade bei dieſem Unternehmen die eige⸗ 
nen guten Kräfte zur Geltung bringen. 

In den betreffenden Kreiſen ſelbſt iſt auch aller Orten 
der beſte, das Project fördernde Wille vorhanden. Es 
läßt ſich daher erwarten, daß ſchon im nächſten Jahre über- 
all diejenige lebendige Rührigkeit zur Ausführung der Vor- 
arbeiten ſich geltend machen wird, welche unumgänglich 
nötbig iſt, um den Plan durchzuſctzen, möge nun die Aus- 
führung dem Staat oder einer Geſllſchaft anheimgegeben 
werden. 


— Poſten-Conrs. Auf Erſuchen der Handelskammer hat 
das Kölugliche Poſtamt die Anordnung getroffen, daß vom 
23. d. Mis. ab bis auf Weiteres ber Abgang der zweiten 
Perſonen-Poſt nach Bromberg, der Perſonenpoſten nach 
Trzemeſſno und Sluzewo Abends 8 ¼ Uhr ſtattfindet, da 
der hiefige Magiſtrat auf die erhobene Beſchwerde mitge- 
theilt hat, daß zu dieſer Zeit ein Kahn zum Transport der 
Perſonen und Poſtgüter bereit ſein wird. — Die Abfertigung 
der genannten Poſten mußte am 22. d. Mis. bereits um 
5 Uhr Nachmittags erfolgen, weil von dem Fähr-Aufieber 
bier angezeigt war, daß ein ſpäteres Ueberſetzen der Poſten 
Abends oder in der Nacht beim gegenwärtigen Eisgange 
unmöglich ſei. 


Theater. Herr Theater⸗Director Mittelhauſen be— 
abſichtigt, wie wir aus einem Privatſchreiben erſehen, Mitte 
Januar k. J. hier mit ſeiner Geſellſchaft einzutreffen. Die 
Geſellſchaft hat in Marienwerder ſehr gefallen. Nach den 
Theater- Berichten des „N. E. A.“ ſcheint dieſeſbe auch in 
Elbing nicht zu mißfallen. Das Perſonal iſt ſehr zablreich, 
die erſten Fächer fait ſämmtlich doppelt beſezt. Zur Zeit 
ſtehen im Engagement: Frl. Spohn und Fr. Schmechel, 
trag. Liebhaberinnen; Frl. Treu und Frl. Grandjean, Lieb⸗ 
haberinnen für das Luſtſpiel; Frl. Borchers und Frl. Rauch, 
Subrelten mit guten Stimmen; Fr. Gehrke und Fr. Hege⸗ 
wald, Anſtands⸗Oamen, Mütter; Fr. Butterweck und Fr. 


Baſte Komiſche Alte; Frl. Treptau und Frl. Gabler, zweitte 
Liebhaberinnen; Hr. Victor und Hr. Evers, Liebhaber; Hr. 
Merbig, Komiker. Hr. Butterweck, Charakter-Darſteller; Hr. 
Hegewald, Schenk, Lodi, erſte Väter; die Hrn. Haaſe und 
Baſte, Bonvivants; die Hru. Habich und Zufelde, zweite 
Väter; die Hrn. Sabjetzki und Ziſſow, für kleinere Partien. 
Herr Kolbe iſt Muſik Direktor. 

— Handwerkerverein. Sitzung v. 24. Nov. In einer 
früheren allgemeinen Verſammlung war der Wunſch nach 
einer Reviſion des Vereins⸗Statuts ausgeſprochen worden, 
namentlich im Intereſſe einer Vermehtung der Mitglieder. 
Das zur Zeit noch in Geltung beſtehende Statut enthält 
die Beſtimmung, daß nur ſelbſtſtändige Gewerbetreibende 
als „ordentliche“ Mitglieder dem Verein beitreten können. 
Hienach waren Geſellen, ſowie ſelbſtſtändige, dem Hand⸗ 
werkerſtande nicht zugehörige, aber ſich für denſelben in⸗ 
tereſſirende Einwohner von der ordentlichen Mitgliedſchaft 
ausgeſchloſſen. Von den Letzteren konnten und wurden auch 
Einzelne als Ehrenmitglieder in den Verein aufgenommen. 
Dieſe Grenze der Mitgliedſchaft wünſchte man beſonders 
zu beſeitigen. Aus dieſem und anderen Gründen fand der 
Antrag auf Reviſion des Statuts eine lebhafte Unter- 
ſtüßung und wurde für diefelbe eine Commiſſion gewählt, 
welche in der heutigen Generalverſammlung das revidirie 
Statut zur Berathung, resp. Annazme vorlegte. Der 
Gymnaſial-Direktor Herr Dr. Paſſow hatte die Güte als 
Referent der Commiſſion dieſelbe, ſowie ihre Arbeit zu ver⸗ 
treten. Die Revifion des alten Statuts war ſehr gründlich 
und praktiſch ausgeſürt worden und wurde das neue Statut 
in allen ſeinen Paragraphen mit Hinzufügung einiger Be⸗ 
ſtimmung faſt unverändert in der Redaktion der Commiſſion 
angenommen. Das neue Statnt wird nach geſetzlicher Be- 
ſtimmungen der ſtädtiſchen Behörde zur Genehmigung vor- 
gelegt werden. Sobald dieſe erfolgt fein wird, ſoll unfer- 
feits ein ausführliches Referat über den Inhalt deſſelben 
erfolgen. Hier bemerken wir nur noch, daß die vorerwähnte 
Schranke bezüglich der Mitgliedſchaft befeitigt iſt und dürfen 
wir nunmehr wol der Hoffnung Raum geben, daß die 
ethiſch-intellektuale Tendenz des Vereins viele intelligente 
Bewohner unſerer Stadt zum Eintritt in den Verein be- 
ſtimmen werde. Das ordentliche Mitglied zahlt 5 Sgr. 
Eintrittsgeld und 2¼ Sgr. monatlichen Beitrag. Von 
den Beiträgen werden die Unterhaltungskoſten der Lehr- 
lingsſchule beftrütten. Die außerordentlichen Mitglieder, die 
Geſellen und Gehilſen, zablen mit Rückſicht auf ihren ge⸗ 
wöhnlich vorübergehenden Aufenthalt am Orte nur den be— 
ſagten monatlichen Beitrag, find dafür aber auch vom Ein- 
trittsgelde und der Verpflichtung ein Vorſtands-Amt — 
mit jedem iſt eine nicht unbedeutende Mühewaltung ver- 
bunden — befreit. Der Zweck des Vereins iſt Hebung 
des hieſigen Gewerbeſtandes auf ſittlichem und wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiete, wobel die Förderung des geſelligen Lebens 


nicht ausgeſchloſſen iſt. 


— Bur Gasanſtalt. Die Anmeldungen bei diefer Fabrik 
zum Brennen ven Gas zu dem erhöhten Preiſe (1000 Kbf. 
a 3 Thlr.) find zahlreich und betragen ſchon 300 Flammen, 
ſo daß die Liſte bald wird geſchloſſen werden müſſen. 

— Die Verfammlung von Gutsbeſitzern in Bartenſtein, 
welche für die Ban Königsberg-Thorn intereffiren, findet 
noch nicht am 28. d. Mis. ſtatt. Das hieſige Komitee 
für beſagte Bahn erwartet noch eine zweite Mittheilung 
über den Tag der Zuſammenkunft. 

— Die Commiſſion des Handwerker-Vereis zur Ausar⸗ 
beitung eines Statuts für einen Vorſchuß- Verein als 
Volks Bank wird ſich in nächſter Woche mit diefer Aufgabe 
beſchäftigen. Mit Ausarbeitung eines Etatut-Entwurfs 
nach Anleitung des Buches von Schulze-Delitſch „Vorſchuß⸗ 
Vereine als Volks⸗Banken“ und von Statuten derartiger 
ſchon beſtehender Vereine iſt Hr. K. Marquart betraut. 
— ——— vn 


Briefkaſten. 


Wer hat für die Nachpflaſterung des in Folge des 
Rohrlegens aufgeriſſenen Straßenpflaſters zu ſorgen und 
warum iſt ſie nicht erfolgt, da es kontraktlich hätte ge» 
ſchehen müſſen? Um Antwort wird gebeten. 


Inſerate. 


Allen denjenigen, welche meinen lieben Ehe⸗ 
Gatten zur Ruheſtätte begleitet haben, ſage ich 
meinen innigſten Dank. 

Thorn, den 23. November 1859. 

Wittwe Hoffmann. 


Ueſſource zur Gefelligkeit. 
Donnerstag den 1. Dezember 1859 
General- Verſammlung 

Ueberlaſſung des Saales zu Sinfonie⸗ 
Conzerten 
Anfang 7 Uhr 
Der Vorſtand. 


Kleinkinder-Zewahr-Anſtalt. 


Die uns zugedachten weiblichen Arbeiten bit— 
ten wir bis zum 1. Dezember gütigſt bei Frau 
Prediger Markull abgeben zu laſſen. Sollte 
bei der Umſendung unſerer Aufforderung Jemand 
übergangen worden ſein, ſo bitten wir, dies uns 
gewiß am Meiſten unangenehme Verſehen nicht 
zum Nachtheil unſerer Anſtalt aufzunehmen. 

Der Frauenverein. 


— — 
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Am 30. November und 1. December 1859. 
Ziehungen der Dadiſchen und Kurheſſiſchen Prämien-Anlehen. 


Haupt⸗Gewinne des Badiſchen Anlehens ſind: 14 mal fl. 50,000, 54 mal fl. 
40,000, 12 mal fl. 35,000, 23 mal fl. 15,000, 55 mal fl. 10,000, 40 mal fl. 


5000, 58 mat fl. 4000, 


366 mal fl. 2000, 1944 mal fl. 1000, 1770 mal 250. 


Diejenigen des Kurheſſiſchen Anlehens ſind: Thlr. 40,000, 36,000, 32,000, 


8000, 4000, 2000 


Jedes Obligationsloos der vorerwähnten Anlehen muß einen 
Gewinn erhalten. — Pläne werden Jedermann auf Verlangen 
gratis und franko überſandt, ebenſo Ziehungsliſten gleich nach 
Um der billigſten Bedingungen und der reellſten 
Behandlung verſichert zu ſein, beliebe man ſich bei Aufträgen 


der Ziehung. — 
direct zu richten an 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf aller für die Fortifikation un⸗ 
brauchbarer Utenſilien als: Mauerſteine, Eiſen, 
Bauholz und Weidenſtrauch, letzteres auf dem 
Stocke ſtehend, ſind nachſtehende Verkaufs-Termine 
angeſetzt worden: 

Dienſtag den 29. November er. 

Vormittags von 9 Uhr ab 
für das rechte Weichſelufer im Feſtungs-Bauhof, 
Nachmittags von 2 Uhr ab 
für das linke Weichſelufer vor der Kaſerne im 
Brückenkopf. 

Der Verkauf erfolgt an Ort und Stelle 
gegen gleich baare Bezahlung in Preußiſch⸗Courant. 

Thorn den 24. November 1859. 


Königliche Fortifikation. 
Sonntag, den 27. November: 


Concert 


in Wieser's Kaffeehaus. 
Anfang 4 Uhr. Entrée 1 Sgr. 6 Pf. 


Im Schützenhauſe 


Sonntag, den 27. November er. um 7 Uhr: 


CONCERT, 


nachher: 
Tanzkränzchen. 


Von den Oschinski'ſchen 8 
Geſundheits und Univerſal-Seiſen 
hält ſtets Lager Ernſt Lambeck. 


Sonnabend, den 26. Abends 7 Uhr 
in der Aula der höheren Töchterſchule 
Vorlefung von Emil Palleske 


Billette u 7½ Sgr. (Schülerbillette A 5 
Sgr.) find in der Buchhandlung von Ernſt Lam— 
beck zu haben. 

An der Kaſſe koſtet das Billet 10 Sgr. 


Montag, 8 Uhr Abends präcife, 3. Borle- 
ſung. Fritsche. 


Nachdem meine Ueberſiedelung von Königs“ 
berg nach Berlin ſtattgefunden, beabſichtige ich 
junge Mädchen, welche die hieſige Schule beſuchen, 
in Penſion zu nehmen. Neben ſorgſamer körper⸗ 
licher Pflege werde ich im Beiſtande meiner er— 
wachſenen Tochter meinen Pfleglingen diejenige 
Erziehung geben, die ſie Einfachheit und Eintracht 
im Familienleben als den Grundſtein einer glück⸗ 
lichen Häuslichkeit lieben lehrt. — Nachhülfe in 
wiſſenſchaſtlichen Arbeiten, fremden Sprachen, fo 
wie in der Muſik ſind damit verbunden. Frau 
Herm. Gerſon, Thiergartenſtraße No. 29, Fräu⸗ 
lein Carina Caspari, Neue Roßſtraße No. 21, 
und Frau Commerzienräthin Jaeobi, Louiſen⸗ 
ſtraße No. 28 werden gütigſt nähere Auskunft 
ertheilen. Meine Wohnung befindet ſich Putt⸗ 
kammerſtraße No. 8. 

Wittwe Doris Graumann, 
geb. Friedländer. 


Eine neue Sendung 


Sahnenkäje, Pflaumenmus und 


araſſinkerze 
empfiehlt 1 M x 


| Bäckerſtraße Nro. 258. 


U 
G. Adolph. 


amt in 


. 


Stirn & Greim, 


Bank- und Staats⸗Effekten⸗Geſchäft 
in Stankfurt a , Zeil 33 


Für Gichtkranke. 

Von Herrn Cornelius Pongs in Oden— 
kirchen (Rheinpreußen) kommt gegenwärtig in den 
Handel: „Chemiſch präparirte Baumwolle gegen 
Gicht und Rheumatismus“, zum äußerlichen Ge— 
brauche. 

Es unterliegt keinem Zweiſel, daß in den 
meiſten Fällen Perſonen, die an Gicht oder Rheu⸗ 
matismus leiden, durch den Gebrauch dieſes Heil— 
mittels, wenn auch nicht immer vollſtändige Hei— 
lung, doch ſehr raſche Linderung ſpüren werden. 
— Baumwolle an ſich, auf die leidende Stelle 
gebracht, iſt ein bekanntes Mittel zur Abwehr der 
ſchädlich einwirkenden äußern Luft von der leiden⸗ 
den Stelle; heilſamer wird ſie ſich aber bewähren, 
wenn ſie, wie hier, mit Stoffen imprägnirt iſt, 
die zu den beſten gehören, die die medieiniſche 
Wiſſenſchaft gegen dergleichen Uebel äußerlich au⸗ 
wendet. Daher darf mit Recht obiges Mittel den 
an Gicht oder Rheumatismus leidenden Perſonen 
empfohlen werden. 

Chemiſech präparirte Baumwolle 
gegen Gicht und Rheumatismus 
von Cornelius Pongs 
in Odenkirchen in Rheinpreußen. 

Dieſelbe dient zum äußerlichen Gebrauche, iſt 
von tüchtigen Medieinern geprüft und bewährt 
ſich als ganz vorzügliches Heilmittel gegen ge— 
dachte Uebel. 

Preis 10 Sgr. per Packetchen. 

Lager für Thorn bei Herrn Julius 

Schwendtfeger Brückenſtraße Nro. 12 


Herrmann Lilienthals 

große Herrengarderobe und Damen⸗ 

mäntel⸗Magazin iſt zu den bevorſtehenden Feier- 

tagen auf das Reichhaltigſte aſſortirt. Beſtellun⸗ 
gen prompt und billig- 

Meine Wohnung befindet ſich jetzt Alſt. 


Schulz 
Koch- u. Backfrau. 


Sehr gute 
Wall, Lambert- und Para⸗Nüſſe 
empfiehlt 
Eduard Seemann. 


Malender⸗Anzeige. 
Bei Ernst Lambeck ſind folgende Kalender 
für 1860 eingetroffen: 

rn Volkskalender mit 8 Stahlſtichen 
2 7 Sgr. 

. Volkskalender mit 8 Stahlſtichen 
2½ Sgr. 

Der Vote. Volkskalender. Mit einer großen 
Prämie „Mutterglück“ oder „Chriſtus zu 
Emaus“. 10 Sgr. 

Derſelbe mit Papier durchſchoſſen 12½ Sgr. 

Notitzbuch für alle Tage des Jahres 12 ½ Sgr. 

Wandkalender, aufgezogen oder unaufgezogen, 
von 2½ Sgr. bis 6 Sgr. 


1 Auf dem Dominium Skludze wo iſt 
die Stelle eines Unterinſpektors zu ver⸗ 
geben. Darauf Reflektirende, die der polniſchen 
Sprache mächtig und die Buchführung zu leiten 
fähig find, mögen ſich franco beim Wirthſchafts⸗ 
Skludzewo melden. 


Ein Lehrling findet ſofort eine Stelle bei 
O. Brandeiser, 
Buchbinder und Galanteriearbeiter. 


Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 20. Novbr.: Emma Thereſe, Tochter 
des Exekutor Markquardt, geb. den 23. Oktbr. 

Geſtorben: Den 17. Novbr.: Der Partikulier Chri- 
ſtian Zittlau, 69 J. 11 M. 11 T. alt, an der Lungen 
entzündung. Den 18. Novbr.: Der Maurergeſelle Chriſtoph 
Lau, 39 J. alt, an der Schwindsucht. Den 19. Novbr.: 
Oskar, Sohn des Arbeitsmannes Tapper, 7 Tage alt, 
an Krämpfen. 

Getraut: Den 22. Novbr.: Der Oberfeuerwerker 
Heinrich Auguſt Beer mit Jungfran Maria Amalie Lauſch. 


In der St. Johannis⸗Kirche. 

Getauft: Den 20. Novbr.: Theodor Andreas, Sohn 
des Korbmachers Ignatz Modniewski, geb. den 10. Novbr. 
Den 24. Novbr.: Maria Eliſabeth, Tochter des Lehrers 
Joſeph Nadzielski, geb. den 9. Novbr. 

Getraut: Den 22. Novbr.: Der Junggeſell Joſeph 
Ukawski, Schiffer von der Fiſcherei mit Jungfrau Marianna 
Groblewska von hier. 

Geſtorben: Den 20. Novbr.: Mareelli Gulinskt, 
11 J. alt, am Fieber. 


In der St. Marien Kirche. 

Getauft: Den 20. Novbr.: Martin Leopold, Sohn 
des Maurergeſellen Jakob Ratkowski zu Neu-Moder. Den 
24. Novbr.: Johann, Sohn des Einwohners Joh. Do- 
nislawski zu Neu-Mocker. Den 24. Novbr.: Franz Ignaß, 
Sohn des Schloſſergeſellen Franz Tulikowski zu Culmer 
Vorſtadt. 

In der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 

Getauft: Den 20. Novbr.: Martha Eliſabeth Thekla 
Tochter des Maurergeſellen Valentin Walther. 

Geſtorb en: Den 21. November: Der Bürger und 
en Jakob Hoffmann, an der Auszehrung, 43 

? . alt. 


In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: Den 20. Novbr.: Friedrich Hermann, 
Sohn des Schmiedemeiſters Joh. Heinr. Voß in Mocker, 
geb. den 14. Oktör. Ida Anna Amalie, Tochter des Ren- 
tier Windmüller in Mocker, geb. den 10. Oktober. Carl 
Guſtav, Sohn des Maurergeſellen Joh. Friedr. Leppert in 
Kulmer-Vorſtadt, geb. den 6. Novbr. Wilhelmine Caro 
line, eine Tochter der unverehelichten Wilhelmine Gang 
aus Thorn, geb. den 10. Novbr. - 

Geſtorben: Den 20. Novbr.: Auguft Eduard, Sohn 
des Arbeits manns Nicolaus Gembareki in Kulmer-Vorſtadt, 
2 M. 13 T. alt, an Krämpfen. Den 22. Novbr.: Der 
Beſitzer von Vorwerk Mocker Carl Ludwig Kadatz, 46 J. 
5 M. 5 T. alt, an Unterleibsentzündung. Den 23. Nov.: 
Der Orts arme in Mocker Friedrich Boldt, 53 J. alt, an 
Entkräftung. 


— — — — 


Es predigen: 


Dom. I. p. Advent, den 27. November: 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag Herr Pfarrer Markull. 
Freitag, den 2. Dezember Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Rektor Pankritius. 
Dienſtag den 29. November Herr Pfarrer Schnibbe. 


Handelsbericht. 
Thorn, den 25. November. Die Zufuhren in die- 
U 


ſer Woche waren, namentlich aus Polen, bedeutend. 


Weizen nach Qualität pro Wispel 44 bis 62 Thlr., 
pro Scheffel 1 Thlr. 25 Sgr. auch 2 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf.; Roggen pro Wispel 36—41 Thlr. pro Schef⸗ 
fel 1 Thlr. 15 Sgr. bis 1 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.; 
Erbſen pro Wispel 36—40 Thlr., pro Scheffel 
1 Thlr. 15 Sgr, bis 1 Thlr. 26 Sgr.; Gerſte 
pro Wispel 32— 40 Thlr., pro Scheffel 1 Thlr. 10 
Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr.; Hafer pro Wispel 20 bis 
22 Thlr., pro Scheffel 25 Sgr. dis 27Y Sgr.; 
Leinſaat pro Wispel 48 Thlr., pro Scheffel 2 Thlr.; 
Dotter pro Wispel 44 Thlr., pro Scheffel 1 Thir. 
25 Sgr.; Vohnen, gemiſcht, pro Scheffel 2 Thlr. 
5 Sgr.; Kartoffeln pro Scheffel 12— 15. Sgr.; Butter 
pro Pfund 8 Sgr; Stroh pro Schock 7 bis 8 Thlr.; 
Heu, pro Centner 25 Sgr. bis 27 Sgr. 6 Pf. 

Geld⸗Courd: Agio für Warſch. Pankn. 16 pt.; 
groß Courant 9 pCt.; klein Courant 11 pCt.; Münze 
15½ pet. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 24. i K. 2 Gr. Luftdr. 28 Z. 4 Str. 


Waſſerſt. 10 
Den 25. November. Temp. W. 1 Gr. Luftdr. 28 3. 


5 Str. Waſſerſt. 8 3. 


